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Nr. 39 DIE BERNER WOCHE 037

Abends zwischen acht und neun Uhr
(Elsa Bürki, Bern)

Der Sag roar fcbroül unö guätenb geroefen. Stein Hauch
tjatte bie beiße, brücfenbe Suft beroegt. 3eßt nocb, nach acbt

Ubr abenbe, gibt es feine ©rtöfung aus ber ©onnengtut unb
erfrtüafft fchleicbett bie dRenfchen jeglichem ©chatten nach. (Rur
in ben fühlen Stabtlauben atmen fie erleichtert auf unb nehmen
firf) hoppelte dRuße, bie ©chaufenfter 3U betrachten.

Sa gibt es piek ent3ütfenbe unb oerlocfenbe Auslagen su
betpunbern unb niete ©chauluftige 3U beobachten.

Srüben ftebt eine fonnoerbrannte, fcblanfe ©ieb3ebm
jährige, bie mit großen, febnfücbtigen (Eugen bie locfenben ^5Ia=

fate bes (Retfebüros beftaunt. Sa roinft unb ruft bas blaue,
blaue (ÏReer, bas man raufeben unb branbett hört, roenn man
bie (Eugen febtießt. Sas nietbefungene, gebeimnisnotle dReer,
bas man nur aus (Büchern unb (Romanen fennt unb bas man
boeb fo gerne, o fo gerne! felber feben möchte. dRit feinen eige=

nen, hungrigen klugen feben! ©ich treiben taffen non ben
trarmen 2BeIIen, bie non roeitber fommen unb non Ungeahntem
raunen. 3n ber ©übenfonne liegen unb im beißen ©anb. Sa
heißt es: SDtit DR© „Oceania" ins öfttiche dRittetmeer. ©ie roie=

berholt es taut oor fieb bin: „3ns öfttiche dRittetmeer"! ©ie
ineiß nicht genau, roobin man ba fommt, aber fie ahnt dBuro
berbares. dReer, DReer unb roieber dReer, Stiiftenftriche mit
meißen DRarmorpaläften unb fcbroar3en, fteiten 3npreffen. ©im
fame, möoenumftogene 3nfetn, um bie taufenbjäbrige, bunfte
Sagen œeben. grembe ©chiffe, bie nachts geifterbaft oorüber»
Sieben unb bie aus fernen, fernen Sönbern fommen, non benen
man nichts roeiß. Unb oietteicht einmal, abenbs, roenn bie ©onne
am Untergeben ift unb blutrote (Kotten im fatten Himmelsblau
fchroimmen, ragen golbene, fpiße dRinaretts. Unb oon irgenbroo=
her bringt eintönig monotoner ©ebetsruf. ©o einbringlicb unb
aufrei3enb, baß man fich binroerfen unb beten muß! —

3emanb ftößt ungeroottt bie (Berfunfene an unb roie aus
tiefem Sraum erroacbenb, töft fie fid) roiberroitlig oom unfag=
baren Sauber biefer roeiten, märchenhaften gerne unb roenbet
fieb in ben grauen (EEtag 3urücf.

Saneben ftebt ein oerroabrtofter dRann. ©ein 21n3ug ift
oerbrauebt unb ausgefranft unb feine (Eugen fueben feine btauen
Sernen mehr. Sas haben fie fieb längft abgeroöbnt. ©ein S8er=

langen gebt notroenbigere unb härtere dBege — er möchte effen.
Sffen oon biefem gteifcb, bas ba ausgebreitet liegt unb beffen
Hnblicf ihm ©chmer3en im dRagen oerurfacht. ©inmat roieber
fo richtig genug effen fönnen! ©ein DRunb macht unberoußt
fauenbe (Beroegungen. ©r gueft unb gueft, einmal non rechts nach
tinfs unb noch einmal oon tinfs nach rechts, bann gebt er roeg.
3Bas bat es für einen 3roe<f, hier su fteben? (Born (Enfeben
toirb man ja boch nicht fatt. —

3m ftutenben (Reontampenlicbt gleißt geuer, bas aus Sia=
manten unb Saphiren blißt. Saufenbfacbes geuer. (Eustänber
fteben oor ben 3uroelen. ©r bat feine bebanbfehubte (Rechte auf
ihrer Schütter unb fpricht auf fie ein: „Siebft bu, ba biefe rouro
berbaren Opale als Ohrgehänge. ÜRöcbteft bu bie nicht haben?"

„(Ed) (Roger, bu roeißt boeb, baß ich Opale nicht mag. ©ie
haben fo etroas ©eroöbntiches an fieb."

(teilnahmslos ftebt fie neben ihrem dRann ober (Bräutigam,
hie Hocbbtonbe mit bem gretlbematten, btafierten dRunb unb ben
fteifgetaeften (Rugenroimpern.

„Sfber biefen (Ring ba, ein fetten fchöner Sopas. Ober bas
ßatsbanb bort, fieb boeb, 3ne, bie herrlichen (Rubine. SBas bie
für ein geuer haben. 3ne, ich roürbe Sir fo gerne eine greube
machen!"

„Sopafe ftehen mir nicht, bas follteft bu boch nun fefron
miffen. Unb (Rubine tragen alte grauen, nicht id)." Sie (eßten
©orte fagte fie getangroeitt, febon im SBeiterfcbreiten begriffen.

3a, fo graufam fönnen grauen fein!
(ßlatt brüeft ber fteine, batbnaefte (Beuget fein (Röschen an

hie Scheibe bes ©pielroarengefcbäftes. Sein febmußiger ginger
liegt auf bem ©las unb seigt auf aE' bie unglaublichen Herr*

liebfeiten, bie es ba gibt. Sa ber rote (Rennroagen. Hei, toie ber
baoonftißen muß, roenn man ihn aufsiebt. Ober hier bie glug=
mafebine, eine richtiggebenbe gtugmafchine mit einem (Piloten
barin. Sen müßte man auffliegen laffen fönnen, poß (Bomben
unb ©ranaten, roürben ba Hans unb griß ftaunen! ÏBas? ein
regelrechter 3nbianeran3ug, mit geberfebmuef unb dRofafins?
Unb ein Somabarof? Sie fteine Hanb ballt fich sur gauft, siebt
auf, fchtägt 3U, los auf einen unfiebtbaren geinb unb trifft mit
bumpfem ©chtag bas genfter. ©in teifes SUirren. ©rfchrocfen
rennt ber Steine ein paar Schritte baoon, bleibt fteben, um su
feben, ob Scherben fliegen, (ffiie er merft, baß nichts gefcheben
ift, fteeft er bie fleinen gäufte in bie burcbtöcberten Hofentafeben
unb 3ieht mit gtüefticbem Sachen tos. 2fE' biefe dßunberbinge
haben ihm boch ganse, lange fünf dRinuten gehört, ihm gan3
allein!

©s ift fchon halb neun Ubr.
Sa fommt bie ©äffe herab eine grau, ©ie muß oom 2Ba=

feben fommen; benn ihre ginger finb roeiß unb ausgelaugt oom
beißen, fcharfen (ÜBaffer. ©ie gebt ben mübfamen ©ang, ben
gefegnete grauen an fich haben, ©ie gudt ba unb bort in ein
erleuchtetes ©chaufenfter, ohne fteben su bleiben; benn fie bat
feine 3eit. 3u Haufe roarten flehte Sinber auf fie unb oiel
dlrbeit. ©ie feuf3t unb roeebfett ben febroeren Sorb oon einem
21rm auf ben anbern. (Btößlid) macht fie Halt oor bem (8tumen=
laben unb fchüttelt ben Sopf. Saß es folche (Btumen gibt, roie
biefe prächtigen (Rofen, (Reifen, ©tabioten unb roie fie aEe
beißen! Unb baß es dRenfchen gibt, bie ©etb haben, um fich
biefes 3arte, (BSunberbare su faufen! dBirftich, baß noch Beute
finb, bie fo oiel ©etb haben.

„3d) roerbe oieEeicht einmat nicht mal einen fleinen Srans
auf meinem ©rabe haben, oieEeicht nicht mal eine einsige, aEer=

einsige (Blume", benft fie.
Sopffcbüttetnb geht fie roeiter, mit bem mübfamen ©ang,

ben gefegnete grauen an fieb haben unb roeebfett ben febroeren
Sorb oon einem (Erat auf ben anbern. —

©o offenbaren fich ©ebanfen unb'©ebärben, abenbs sroi=
feben acht unb neun Ubr.

Weltwochenschau
Notrecht und Recht

Ser (Bunbesrat bat fich entfchloffen, bie bisherige (ßraris
ber „bringtieben ginansprogramme", bie an fid) ein (]3rooifori=
um barfteEen unb einem neuen Sefinitioum roeidjen foEten,
oorberbanb roeitersufübren, unb ber (Rationatrat fiebt einer
minbeftens achttägigen Sisfuffion über bie neuen bunbesräU
liehen gorberungen entgegen. Sie ©teEungnabme sum Surs
unferer oberften ßanbesregierung hat faum geänbert; es finb
immer noch bie biefelben Sreife, bie mit ben alten dlrgumenten
ben (Bunbesrat ftüßen, unb faft biefelben Opponenten, bie
grunbfäßlich eine dlenberung oerlangen.

Sas Sapitel „©uboentionen", um bas mate=
rieE unb prinsipieE geftritten roerben roirb, ift alt. 3m (8unbes=
haus roiE man roeiter abbauen. Sinfs ift man ber dReinung,
es fei genug gefürst, unb bie 3 ober 214 ORiEionen, bie ber
Saffenroart berausfdjiribe, feien roahrbaftig eine (BagateEe für
ben (Bunb, für bie (Betroffenen aber unter Umftönben lebens=
roichtig. (Bor aEem, roenn bie ©efürsten, roie bas ja leicht su
oerfteben ift, roieber bie ©ebroadjen fein roerben, nicht bie
Starten, bie mit 5= unb 6fteEigen dRitgliebersabten ihrer (Ber^

bönbe auftrumpfen, ©runbfäßlich müßte man bie ©uboentionen
als eine 21rt oottsroirtfchaftlichen (Regulator sroifchen begünftig=
ten unb roeniger begünftigten 3œeigen bes nationalen ©cbaf=
fens anfeben. Ob biefer ©efichtspuntt roirtlich su feinem (Recht

fommt?
©in anberes Sapitel biIben bie Söbue unb

©eh älter bes eibgenöffifeben (ßerfonals. Sie
Neuerung ift effettio. Ser Sobnabbau oon 1936 tourbe als trag=
bar erftärt auf ©runb eines anbern ({3reis=3ubejes, als bes
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Abenäs UE'Iir uncì NOUN I^Iir
(Llsâ Lürbl, Lern)

Der Tag war schwül und quälend gewesen. Kein Hauch
hatte die heiße, drückende Luft bewegt. Jetzt noch, nach acht

Uhr abends, gibt es keine Erlösung aus der Sonnenglut und
erschlafft schleichen die Menschen jeglichem Schatten nach. Nur
jn den kühlen Stadtlauben atmen sie erleichtert auf und nehmen
sich doppelte Muße, die Schaufenster zu betrachten.

Da gibt es viele entzückende und verlockende Auslagen zu
bewundern und viele Schaulustige zu beobachten.

Drüben steht eine sonnverbrannte, schlanke Siebzehn-
jährige, die mit großen, sehnsüchtigen Augen die lockenden Pla-
kate des Reisebüros bestaunt. Da winkt und ruft das blaue,
blaue Meer, das man rauschen und branden hört, wenn man
die Augen schließt. Das vielbesungene, geheimnisvolle Meer,
das man nur aus Büchern und Romanen kennt und das man
doch so gerne, o so gerne! selber sehen möchte. Mit seinen eige-
nen, hungrigen Augen sehen! Sich treiben lassen von den
warmen Wellen, die von weither kommen und von Ungeahntem
raunen. In der Slldensonne liegen und im heißen Sand. Da
heißt es: Mit MS „Oceania" ins östliche Mittelmeer. Sie wie-
derholt es laut vor sich hin: „Ins östliche Mittelmeer"! Sie
weiß nicht genau, wohin man da kommt, aber sie ahnt Wun-
derbares. Meer, Meer und wieder Meer, Küstenstriche mit
weißen Marmorpalästen und schwarzen, steilen Zypressen. Ein-
same, mövenumflogene Inseln, um die tausendjährige, dunkle
Sagen weben. Fremde Schiffe, die nachts geisterhaft vorüber-
ziehen und die aus fernen, fernen Ländern kommen, von denen
man nichts weiß. Und vielleicht einmal, abends, wenn die Sonne
am Untergehen ist und blutrote Wolken im satten Himmelsblau
schwimmen, ragen goldene, spitze Minaretts. Und von irgendwo-
her dringt eintönig monotoner Gebetsruf. So eindringlich und
aufreizend, daß man sich hinwerfen und beten muß! —

Jemand stößt ungewollt die Versunkene an und wie aus
tiefem Traum erwachend, löst sie sich widerwillig vom unsag-
baren Zauber dieser weiten, märchenhaften Ferne und wendet
sich in den grauen Alltag zurück.

Daneben steht ein verwahrloster Mann. Sein Anzug ist
verbraucht und ausgefranst und seine Augen suchen keine blauen
Fernen mehr. Das haben sie sich längst abgewöhnt. Sein Ver-
langen geht notwendigere und härtere Wege — er möchte essen.
Essen von diesem Fleisch, das da ausgebreitet liegt und dessen
Anblick ihm Schmerzen im Magen verursacht. Einmal wieder
so richtig genug essen können! Sein Mund macht unbewußt
kauende Bewegungen. Er guckt und guckt, einmal von rechts nach
links und noch einmal von links nach rechts, dann geht er weg.
Was hat es für einen Zweck, hier zu stehen? Vom Ansehen
wird man ja doch nicht satt. —

Im flutenden Neonlampenlicht gleißt Feuer, das aus Dia-
manten und Saphiren blitzt. Tausendfaches Feuer. Ausländer
stehen vor den Juwelen. Er hat seine behandschuhte Rechte auf
ihrer Schulter und spricht auf sie ein: „Siehst du, da diese wun-
derbaren Opale als Ohrgehänge. Möchtest du die nicht haben?"

„Ach Roger, du weißt doch, daß ich Opale nicht mag. Sie
haben so etwas Gewöhnliches an sich."

Teilnahmslos steht sie neben ihrem Mann oder Bräutigam,
die Hochblonde mit dem grellbemalten, blasierten Mund und den
steifgelackten Augenwimpern.

„Aber diesen Ring da, ein selten schöner Topas. Oder das
Halsband dort, sieh doch, Ine, die herrlichen Rubine. Was die
für ein Feuer haben. Ine, ich würde Dir so gerne eine Freude
Mâchai"

„Topase stehen mir nicht, das solltest du doch nun schon
wissen. Und Rubine tragen alte Frauen, nicht ich." Die letzten
Worte sagte sie gelangweilt, schon im Weiterschreiten begriffen.

Ja, so grausam können Frauen sein!
Platt drückt der kleine, halbnackte Bengel sein Näschen an

die Scheibe des Spielwarengeschäftes. Sein schmutziger Finger
iiegt auf dem Glas und zeigt auf all' die unglaublichen Herr-

lichtesten, die es da gibt. Da der rote Rennwagen. Hei, wie der
davonflitzen muß, wenn man ihn aufzieht. Oder hier die Flug-
Maschine, eine richtiggehende Flugmaschine mit einem Piloten
darin. Den müßte man auffliegen lassen können, potz Bomben
und Granaten, würden da Hans und Fritz staunen! Was? ein
regelrechter Indianeranzug, mit Federschmuck und Mokasins?
Und ein Tomahawk? Die kleine Hand ballt sich zur Faust, zieht
auf, schlägt zu, los auf einen unsichtbaren Feind und trifft mit
dumpfem Schlag das Fenster. Ein leises Klirren. Erschrocken
rennt der Kleine ein paar Schritte davon, bleibt stehen, um zu
sehen, ob Scherben fliegen. Wie er merkt, daß nichts geschehen
ist, steckt er die kleinen Fäuste in die durchlöcherten Hosentaschen
und zieht mit glücklichem Lachen los. All' diese Wunderdinge
haben ihm doch ganze, lange fünf Minuten gehört, ihm ganz
allein!

Es ist schon bald neun Uhr.
Da kommt die Gasse herab eine Frau. Sie muß vom Wa-

schen kommen: denn ihre Finger sind weiß und ausgelaugt vom
heißen, scharfen Wasser. Sie geht den mühsamen Gang, den
gesegnete Frauen an sich haben. Sie guckt da und dort in ein
erleuchtetes Schaufenster, ohne stehen zu bleiben: denn sie hat
keine Zeit. Zu Hause warten kleine Kinder auf sie und viel
Arbeit. Sie seufzt und wechselt den schweren Korb von einem
Arm auf den andern. Plötzlich macht sie Halt vor dem Blumen-
laden und schüttelt den Kopf. Daß es solche Blumen gibt, wie
diese prächtigen Rosen, Nelken, Gladiolen und wie sie alle
heißen! Und daß es Menschen gibt, die Geld haben, um sich

dieses Zarte, Wunderbare zu kaufen! Wirklich, daß noch Leute
sind, die so viel Geld haben.

„Ich werde vielleicht einmal nicht mal einen kleinen Kranz
auf meinem Grabe haben, vielleicht nicht mal eine einzige, aller-
einzige Blume", denkt sie.

Kopfschüttelnd geht sie weiter/mit dem mühsamen Gang,
den gesegnete Frauen an sich haben und wechselt den schweren
Korb von einem Arm auf den andern. —

So offenbaren sich Gedanken und'Gebärden, abends zwi-
schen acht und neun Uhr.

Welrxvoàensàau
j^orreclir uncl UccUr

Der Bundesrat hat sich entschlossen, die bisherige Praxis
der „dringlichen Finanzprogramme", die an sich ein Provisori-
um darstellen und einem neuen Definitivum weichen sollten,
vorderhand weiterzuführen, und der Nationalrat sieht einer
mindestens achttägigen Diskussion über die neuen bundesrät-
lichen Forderungen entgegen. Die Stellungnahme zum Kurs
unserer obersten Landesregierung hat kaum geändert: es sind
immer noch die dieselben Kreise, die mit den alten Argumenten
den Bundesrat stützen, und fast dieselben Opponenten, die
grundsätzlich eine Aenderung verlangen.

Das Kapitel „Subventionen", um das mate-
riell und prinzipiell gestritten werden wird, ist alt. Im Bundes-
Haus will man weiter abbauen. Links ist man der Meinung,
es sei genug gekürzt, und die 3 oder 2sh Millionen, die der
Kassenwart herausschinde, seien wahrhaftig eine Bagatelle für
den Bund, für die Betroffenen aber unter Umständen lebens-
wichtig. Vor allem, wenn die Gekürzten, wie das ja leicht zu
verstehen ist, wieder die Schwachen sein werden, nicht die
Starken, die mit S- und östelligen Mitgliederzahlen ihrer Ver-
bände auftrumpfen. Grundsätzlich müßte man die Subventionen
als eine Art volkswirtschaftlichen Regulator zwischen begünstig-
ten und weniger begünstigten Zweigen des nationalen Schaf-
fens ansehen. Ob dieser Gesichtspunkt wirklich zu seinem Recht
kommt?

Ein anderes Kapitel bilden die Löhne und
Gehälter des eidgenössischen Personals. Die
Teuerung ist effektiv. Der Lohnabbau von 1936 wurde als trag-
bar erklärt auf Grund eines andern Preis-Indexes, als des
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